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AVu/, 41

In einer Sturmnacht.

Es fährt der Wind gewaltig durch die Nacht,
In feine grellen Pfeifen bläft der Föhn.
Prophetifch kämpft am Himmel eine Schlacht
Und überfchreit ein wimmernd Sterbgetön.

Was jetzt dämonenhaft in Lüften zieht,
Eh das Jahrhundert fchließt, erfüllt's die Zeit —
In Sturmespaufen klingt das Friedelied
Aus einer fernen, fernen Seligkeit.

Die Ampel, die in leichten Ketten hangt,
Hellt meiner Kammer weite Dämmerung.
Und wann die Decke bebt, die Diele bangt,
Bewegt fie leife fich in fachtem Schwung.

Mir redet diefe Flamme wunderbar
Von einer windbewegten Ampel Licht,
Die einft geglommen für ein nächtlich Paar,
Ein greifes und ein göttlich Angeficht.

Es fprach der Friedeftifter, den du weißt,
In einer folchen wilden Nacht wie heut:
„Hörft, Nicodeme, du den Schöpfer Geift,
Der mächtig weht und feine Welt erneut?"

Konrad Ferdinand Meyer.

Der Geift als Waffe.
Nehmet zur Hand das Schwert des Geiftes.

Ephefer 6, 17.

In diefer von Waffen flarrenden Welt fucht man nach Waffen, nach
mehr Waffen, nach der Ueberlegenheit in der Waffenrüflung, nach
immer befferen Waffen, nach immer vernichtenderen Waffen. Die Großen
fuchen auf diefe Art nach Waffen und die Kleinen tun es ebenfo. Aber
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